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die religiöse Unterweisung hinaus, die Betrachtung der Funktionen des Beispiels
löst sich zunehmend vom Paradigma der religiösen exempla.

Hermann Bausinger ( 2 1980: 222) zieht aus diesem Prozeß — nicht nur der Pro-
fanisierung und Instrumentalisierung der Beispielverständigung, sondern auch
der Umorientierung der Forschung weg vom Paradigma der religiösen Beispiel
geschichte — die folgende Konsequenz: „Überhaupt scheinen mir Beispiel und
Anekdote die legitimen Residualkategorien zu sein, in die das heutige Erzählgut —
so weit es nicht in den Zusammenhang der traditionellen Gattungen gehört — ein
geht. Die mehr oder weniger realistische Wiedergabe von Erlebnissen und Ereig
nissen, die für das wenig ausgeformte, so gut wie gar nicht institutionalisierte, aber
durchaus lebendige Erzählen unserer Tage charakteristisch ist, fügt sich zum größ
ten Teil in diese beiden Formbereiche.“

Dieses Erzählen findet aber— und diesen Punkt läßt auch Bausinger unberück
sichtigt — in aller Regel nicht in hierarchisch organisierten Unterweisungssituatio
nen, sondern in nicht autoritär vorstrukturierten Alltagssituationen statt. Für die
volkskundliche Erzählforschung gilt aber, daß die Verwendung eines Exempels
grundsätzlich die Existenz eines Bildungsgefälles zwischen Autor und Rezipient
voraussetzt. Das exemplum, so die gängige Meinung, soll eine Kommunikations
grundlage dergestalt schaffen, daß ein vorhandenes Bildungsgefälle durch die
Anwendung eines Exempels ausgeglichen wird. Damit wird die Analyse des Bei
spiels auf eine Situation verkürzt, wie sie für das „lebendige Erzählen unserer
Tage“ gerade nicht typisch ist. Sollte Bausingers Vermutung also stimmen, daß
Beispiel und Anekdote Residualkategorien sind, unter die der größte Teil der
mehr oder weniger realistischen Wiedergabe von Erlebnissen und Ereignissen
fällt, so muß zuerst einmal untersucht werden, ob es nicht einen signifikanten
Unterschied zwischen der Beispielverwendung in hierarchisch und derjenigen in
egalitär strukturierten Gesprächssituationen gibt.

Beispiele, das wäre meine dritte These, finden nicht nur in Interaktionssituatio
nen Anwendung, die durch eine Asymmetrie des Wissens geprägt sind. Wie
bereits angedeutet, können Beispiele auch der Versicherung eines gemeinsamen
Vorwissens dienen. Und diese Vergewisserung kann selbst wiederum eine gemein
same sein, die nicht dem Ziel der einseitigen Belehrung, die eher dem Ziel der
Belebung, der Konkretisierung und manchmal auch der kooperativen Korrektur
eines gemeinsamen Weltverständnisses dient.

II.

Ich werde diese These gleich in der Interpretation von Gesprächsausschnitten
zu begründen versuchen. Zuvor ist ein zweiter Blick auf die vorherrschende Rede
 vom Beispiel vonnöten, damit es nicht zu einer falschen Gegenüberstellung der
verschiedenen Formen der Beispielrede kommt.

Die neuzeitliche Theorie des Beispiels löst den von der rhetorischen Tradition
geprägten Begriff des Beispiels als „Hinführung“ ab und ersetzt ihn durch eine


